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sehen Abläufe entscheidend geprägt haben. Die Wahl der Stichworte hängt freilich 
von der subjektiven Einschätzung der Verfasser ab, so dass dem kritischen Benutzer 
die eine oder andere Information fehlen oder auch überflüssig erscheinen könnte. 

Das Handbuch stellt eine überaus nützliche Informationsquelle nicht nur für 
Wissenschaftler, Lehrer und Studenten dar, sondern auch für die Praxis verschieden­
ster Berufsgruppen. Nicht zuletzt bietet es nicht-tschechischen Experten einen ein­
fachen Zugang zur den tschechischen Fachtermini. Daher sollte es künftig in keiner 
einschlägigen Handbibliothek fehlen. 

Bad Homburg Jiří Kosta 

Kosta, Jiří: Die tschechische/tschechoslowakische Wirtschaft im mehrfachen Wandel. 

Lit-Verlag, Münster 2005, 300 S. 

Jiří Kosta, intellektueller Protagonist des Prager Frühlings, nach der Emigration 
bis 1987 Inhaber des Lehrstuhls für sozialistische Wirtschaftssysteme an der Uni­
versität Frankfurt am Main, ist auch breiteren Leserkreisen durch die Erinnerungen 
an sein „Leben zwischen Bangen und Hoffen" bekannt geworden. Der hier ange­
zeigte Band, die Summe seiner wissenschaftlichen Erkenntnisse, führt 13 zwischen 
den frühen 1970er und den späten 1990er Jahren entstandene, an unterschiedlichen, 
teilweise entlegenen Orten veröffentlichte Studien zur Wirtschaftsgeschichte der 
Tschechoslowakei bzw. Tschechiens zusammen; ein zweiter, eher theoretisch orien­
tierter Teil behandelt Probleme sozialistischer Wirtschaftssysteme. Die Sammlung 
ersetzt kein Lehrbuch, ungeachtet dessen ist sie von großem Interesse, weil bis­
lang, abgesehen von Alice Teichovas „Wirtschaftsgeschichte der Tschechoslowakei", 
keine die Jahrzehnte von 1918 bis 1989 umspannende einschlägige Monografie exis­
tiert. Die Wirtschaftsentwicklung der Zwischenkriegszeit, die sozialistische Periode 
und die Transformation der 1990er Jahre werden etwa gleichgewichtig behandelt, 
man vermisst eigentlich nur den Blick auf das „Protektorat", dessen Wirtschafts­
geschichte allerdings erst in allerjüngster Zeit intensiver erforscht wird. Spezielle 
Aufmerksamkeit gilt - der notorisch hohen Außenhandelsabhängigkeit der Tsche­
choslowakei angemessen - Fragen der Außenwirtschaft. Intensives Augenmerk wid­
met der Autor den für die tschechoslowakische Wirtschaft immer, auch in Zeiten 
ihrer brachialen Umorientierung nach Osten, eminent wichtigen Wirtschafts­
beziehungen zu Deutschland. Auch diese Schwerpunktsetzung liegt in der Natur der 
Sache. 

Der Ersten Republik der Zwischenkriegszeit bescheinigt Kosta zu Recht insge­
samt günstige Vorbedingungen für einen wirtschaftlichen Aufschwung; nicht zuletzt 
wurde dieser durch eine institutionell solide verankerte demokratische Wirtschafts­
politik bewirkt, die nur in wenigen Bereichen - deren Umfang Kosta allerdings un­
terschätzt - Vermachtungstendenzen zuließ. In der hier vorexerzierten Verknüpfung 
von Staatsinterventionen und Markt waren, so darf der Leser interpolieren, die Re­
formkonzepte des Prager Frühlings vorgeprägt. Die Rigidität und die Ineffizienz des 
zentraladministrativen Planungssystems, seine Unfähigkeit zur Innovation und die 
Vernachlässigung der Konsumentenbedürfnisse stellten, gemessen an der Zwischen­
kriegszeit, eine Regression dar. Den bürokratischen Staatssozialismus konfrontiert 
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der Prager Frühling mit dem innovativen Entwurf eines freiheitlichen Sozialismus. 
Die angestrebte Synthese von Plan und Markt in der Ökonomie sowie von basis­
demokratischen und repräsentativ-demokratischen Pluralismuskonzepten in der 
Politik ist auf die Zentralperspektive eines Sozialismus mit menschlichem Antlitz 
ausgerichtet. Die „Normalisierung" der 1970er und 1980er Jahre stellt demgegen­
über eine zweite Regression dar; ihr begegnet Kosta nun allerdings mit dem 
Plädoyer für weitestgehende Dezentralisierung und Entflechtung der administrati­
ven Monopole, für die kompromisslose Umstellung auf Markt und Wettbewerb und 
den Rückzug des Staates auf die Sorge für öffentliche Dienste und Infrastruktur. 

Nur angedeutet werden kann hier die Fülle luzider, Theorie und Empirie ver­
schränkender Analysen; diese behalten immer auch die politischen Rahmenbedin­
gungen im Auge. In ihrer zeitlichen Folge erschließt sich auch der Wandel von 
Kostas Auffassungen: Der Glaube an die Reformierbarkeit sozialistischer Systeme 
und an den Dritten Weg zwischen kapitalistischer Marktwirtschaft und sozialisti­
schem Plan-Markt-Modell schwindet; an seine Stelle tritt Ende der 1980er Jahre ein 
vorsichtiger Optimismus hinsichtlich der Möglichkeit revolutionärer Umbauten von 
Gesellschaften sowjetischen Typs. Zielperspektive ist nun der Wohlfahrtsstaat west­
lichen Zuschnitts, dessen Ausgestaltung im Detail den Akteuren und den jeweils 
konkreten Umständen überlassen bleiben soll. Weil der bürokratische Sozialismus 
nicht durch Marx begründet und legitimiert wurde, ist dieser für die Fehlentwick­
lungen in Osteuropa nicht haftbar zu machen. Die emanzipatorischen Werte des 
Sozialismus - Freiheit, Gerechtigkeit, Solidarität - können und sollen deshalb, so 
Kosta, auch im Transformationsprozess feste Größen bleiben. 

Salzburg Christoph Boyer 

Sekanina, Milan: Kdy nám bylo nejhůře? Hospodářská krize 30. let 20. století v 
Československu a některá její východiska [Wann ging es uns am schlechtesten? Die 
Wirtschaftskrise der 1930er Jahre des 20. Jahrhundert und einige ihrer Auswege]. 
Libri, Praha 2004, 144 S. 

Mit seiner Monographie über die Wirtschaftskrise der 1930er Jahre in der Tsche­
choslowakei hat Milan Sekanina, Dozent an der technischen Universität in Ostrava 
(Mährisch-Ostrau), ein Thema aufgegriffen, das nicht nur ein lehrreiches Kapitel in 
der ökonomischen Entwicklung der Ersten Republik darstellt, sondern darüber 
hinaus auch wegweisende Schlussfolgerungen über die Bewältigung von Krisen in 
Industrieländern zulässt. 

Die breit angelegte Studie umfasst fünf Kapitel. Eingangs wird die tschechoslo­
wakische Wirtschaftsentwicklung von der Staatsgründung im Jahr 1918 bis zum 
Beginn der sich um die Jahreswende 1929/1930 abzeichnenden Krise skizziert. 
Sekanina nimmt die Ergebnisse in den Blick, die in den einzelnen Wirtschafts­
bereichen - der Industrie, der Landwirtschaft, dem Außen- und dem Binnenhandel, 
dem Geld- und Finanzwesen - in dieser Zeit erzielt werden konnten, wobei es ihm 
gelingt, den Einfluss der wirtschaftspolitischen Maßnahmen auf diese Entwicklung 
überzeugend zu verdeutlichen. In der ersten Periode - von 1918 bis etwa 1923 - ließ 
der Aufschwung infolge einer stark reglementierten Wirtschafts- und einer deflatio-


